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Nr. 17 DIE BER

Sdjmei3 mitgenommen unb ben Sentent gefdjentt worben.
®r tourbe auf einer Särenjagb in belt roeiten ASälbern ein»

gefangen, toie er an ber fieidje ber erfdjoffcrten Atutter
jämmerlich piepfte. 'Das bireïte ©egenteil bes Böten „Sämu",
fonft, gebulbig unb folgfam fdjeint et immer noch ber iSTÎutter
unb bem Drama feiner 3ugenb nachzutrauern. Er befifct
ein ausgefprodjen gutmütiges ©efidjt, fein Setragen 3eigt
in allem etwas mie Aîelandjotie. Es tann bocij noch nicht
gang fo fdjlimm fein auf ber A3elt,, benn feine Patente
werben gefcljäht unb ber fieumunb ift einwanbfrei. Der
Säremoärter fotoohl toie bie „Auffidjtsräte" 3eigen ihm
bie meifte Hochachtung unb 3uneigung. Sei einem Derart
entgegengefetjten Eljaratier ift es oerftänblicb, bah er fich
mit feinem Partner nicht befonbers gut oerfteht. Die 3wei
haben bas Heu nicht auf ber gleichen Sühne! Sie haben
miteinanber fdjon etliche banbgreiflidje Differenzen aus»
gefochten. Ein ausgeflogener 3ahn bei „Sämu" unb eine
weggeriffene Kralle bei „Aiflaus" finb für ben Hifeegrab
einer foldjen Atenfur gut fichtbare Atertmale. - gür längere
3eit tun fie einanber nichts mehr 3uleibe. 2Bie geroohnt
Brachte bas grühltngserwad)en bie Trennung. Sie tourben
3um fo unb fo oielten Atale toieber oerheiratet. Das Saar
,-,Sämu" fpa3iert nun am Pormittag, ber fanfte „Aitlaus"
nachher. Es geht nicht anbers. Ein gemeinfamer „Sereins»
Ausflug" würbe in einem entfehlidjen, mörberifchen 3wei=
ïampf enben, benn bie männlichen Sären follen oerrücft
eifersüchtig fein. Sei ben Atenfchen ift es betanntlich um»
gelehrt!

Stein Ergähler unb ich waren ob biefen erbaulichen unb
intereffanten ©efprädjen mittlerweile auch gu ben anbern
Abteilungen getommen. Die Efjronit würbe oon Anfang
an micber aufgerollt. 3dj würbe grünblich informiert über
ben Eharatter, bie Eltern, ©rohelterit uni) Arurgroheltern,
bie heroorftecljenben Stertmale, Dugenben unb Untugenben
oon Sater» unb Stutterfeite her. 3dj oernahm, warum bie
Särin „5täthi" bas lebte Stal bie 3ungen aufgefreffen
habe, bah fie beim nädjften gleichen Delitt bas Deftament
machen tönne; ich erfuhr, wann unb warum bas „©ritli"
ben Durchfall hafte unb wie biefer oertrieben würbe; 3U

welcher Storgenftunbe bie „Urfula" probiert habe, bem
ASärter burdj bie ©itter' hinburdj „eins 311 puben", fie
habe halt biefen fnnterliftigen Eharatter oon ihrer Stutter,
ber „Serna" geerbt, biefe wieberum habe eine Stutter ge»
habt, beren Sorfahren in ben -Karpathen wohnten, unb
einft an ber Kette ber galltüre aus bem ©raben getlettert
fei 3um angftoollen Entfeben bes Sublitums, both fei fie
auf ben Auf bes Alärters biefem folgfam wieber in ben
Stall nadjge3otteIt, unb fo weiter — unb fo weiter —Die literarifdje Serwertung bes langen ©efpräches ergäbe
ein gan3es Such! A3ir müffen es aber tür3er machen.

Die fdjönften ©enüffe erwarten uns beim rüdwärtigen
©raben, ber fogenannten „Kinberftube". Dort tummeln fich
bie fünf jungen Kerle, bie lebtes 3a'hr an Dftern 3um
erftenmal an bie Ceffentlidjteit traten, ©enau genommen
finb es 3wei „Knaben" unb brei „Stäbchen", mit ben
Allüren unb jugenblidjen Dor'heiten fchlingelljafter Suben.
Stein ©ewäljrsmann wußte auch fchon ihre Samen, aber
ich habe fie weih ©ott fchon wieber oergeffen. Sur ber
„3oggi" ift mir im ©ebädjtnis haften geblieben.

Sei biefem Sachmuchs finb bioerfe „Sünben ber Säter"
fchon aiemlidj wahrnehmbar. Als Sachtommen ber grunb»
oerfchiebenen „Sitlaus" unb „Sami" fjerrfcht hier mitunter
ein böfer 3ant unb lautes Hallo. Das Stotio heifst: gutter»
neib! Etwas anberes jtommt nicht in grage, benn es gibt
int Särengraben leine Stellen, Aemter unb Pöftdjeu 3u
ergattern. Hub für Eiferfucht unb fiiebesfd)mer3 ftrtb bie
günf noch fiel 3U jung. 3hr 3nftintt für Schledereien
unb Delitateffen ift erftaunlidj gut entroidelt. Seim Srot
haben fie mit oielen Stenfdjen gemeinfam, ihm nidjt apartig
fiel barnach 3U fragen. gür einen Süfchel Sübli tommen
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fie fchon eher in „Schwung", befonbers an regnerifdjen unb
baber beutearmen Pagen. Seim 3uder, ungerecht oerteilt,
fangen fie an 3U ïnurren; bas große Sntereffe für Sis»
cuits, Drangen unb befonbers feigen wirb mit regelrechter
wüfter 3anterei unb Sriillerei funbgetan. Den Siebepuntt
bes Egoismus rufen natürlich Käfe, Stilch unb honighaltige
fiedereien heroor. 2Ber einen „raffigen" Kampf prooo3ieren
will, braucht alfo nur oon letztgenannten Dingen in bie
Kinberftube 3U werfen, möglidjft parteiifdj — fdjwups burdj»
äittert marterfchütternbes ©ebrüll bas fonft frieblidje Quar»
tier, ber „Spißer" im Haus nebenan fängt auch an 3U

bellen wie wilb, was bie 3ornbebenbe Kampfesluft int ®ra»
ben bis 3ur ©luthiße entfacht. 3it foldjen Atomenten er»

fdjeint bann gewöhnlich ber SSärter unb oerfünbet,-baß
man leinen Käfe füttern folle. Atihbilligenb fdjüttelt er
fein Haupt barüber, bah es immer noch' fieute gibt, bie
trotj ber gemeinberätlidjen Serorbnung: „Es ift oerboten,
bie Piere 3U reisen" tc. ihren hellen Späh an biefer Sache
haben tonnen. Kommt er bann in Ijpdjfteigener perfon
in bie Abteilung, um bie Papierfeßen, bie Aeften unb ben
Unrat fort3umifdjen, bann entweidjen bie Särlein flint wie
ber Peufel auf ihre Panne, bie oon allen noch am heften
erhalten ift. Diefes ungefährliche Serhältnis wirb noch ein

3ahr anbauern. Aber bann finb bie Piere in einem Alter,
wo fid) bie gefäbrlidje Seftie 3U entwideln beginnt unb ihr
oertrauter greunb es ratfamer finbet, bie ©efellfdjaft cor»
her ficher eiu3ufperren. Seffer ift beffer! Der Prantenhieb
ber „Serna", bie oor 3e'hn 3ahren in Aarau im geft3ug
bes eibgenöffifdjen Sdjüßenfeftes mitwanberte, ift nod) in
beutlicher unb fchmeqlidjer Erinnerung!

So haben mein gutinformierter greunb unb id) einen

gau3en Aadjmittag am Särengraben oerplaubert. Alan
wirb oielleidjt einwenben, es fei fdjabe für bie oertröbeltö
3eit. ©emadj! SDSet. feine beihefte Sfreiinbfcfjaft ber ftum»
men Kreatur fdjentt, beweift Damit, bah er nie einfam ift.
Darin liegt eine tiefe Pbilofopljie, geboren aus ber bit»
tern Ertenntnis: „Seit ich bie Àîcnfdjen tennen lernte, liebe
id) bie Piere."

Rundschau.

Japans Pranke über China.

Atöglidjerweife wirb man fpäter einmal fagen, bie ja»

panifdje Kühnheit gegenüber Ehina fei bas hefte Sarometer
für. bie gefteigerte Serwidlungsgefahr in Europa gewefen,
unb jeber Schritt nach oorwärts, ben bie Atilitariften oon
Pofio getan, fei parallel mit einer ähnlichen Sewegung in
Europa getommen.

AJas in unfern Setrachtungen über Sapans Pläne
öfters angenommen würbe, bewahrheitet fid): Aidjt Auh
lanb ift bas näcbfte 3iel, fonbern bie Unfchäb»
lieh machung bes grohen gelben Srubers. Die
©efabr eines 3weifrontenfrieges gegen bie Sooiets unb
U. S. A. fleht wohl am politifdjen Himmel, jebod) in weiterer
gerne als gewöhnlich behauptet wirb. Die Berechnungen ber
3apaner finb fehr einfach unb fehr richtig: ASeber bie Sooiets
nod) Aoofeöelt finb willens, an3ugreifen; fie tonnen nicht ober
wollen nicht. Sie würben fidj nur in ber Serteibi»
g u n g fchlagen, werben alfo nid)t um Ehinas willen 9Aen»

fd;en unb Ataterial wagen. 3ft aber Ehina einmal 3U 3apan
„übergegangen", braudjt auch 3apan feinen Krieg mehr,
ober wenn es ihn braudjt, hat es ihn faurn 3U fürchten; fo»

fern es ihm gelingen follte, biefes Atenfdjen» unb Ataterial»
referooir für fich' 3U organifieren, wehe ber gan3en ASelt!

Es mar oor Atonalen bie Aebe baoon, bafj in A0rb»
china ein japanifdjer Parteigänger bie Dber»
hanb gewinnen tonnte; heute weif) man, bah bereits ein
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Schweiz mitgenommen und den Bernern geschenkt worden.
Er wurde auf einer Bärenjagd in den weiten Wäldern ein-
gefangen, wie er an der Leiche der erschossenen Mutter
jämmerlich piepste. Das direkte Gegenteil des bösen „Sämu",
sanft, geduldig und folgsam scheint à immer noch der Mutter
und dem Drama seiner Jugend nachzutrauern. Er besitzt
ein ausgesprochen gutmütiges Gesicht, sein Betragen zeigt
in allem etwas wie Melancholie. Es kann doch noch nicht
ganz so schlimm sein auf der Welt, denn seine Talente
werden geschätzt und der Leumund ist einwandfrei. Der
Bärenwärter sowohl wie die „Aufsichtsräte" zeigen ihm
die meiste Hochachtung und Zuneigung. Bei einem derart
entgegengesetzten Charakter ist es verständlich, daß er sich

mit seinem Partner nicht besonders gut versteht. Die zwei
haben das Heu nicht auf der gleichen Bühne! Sie haben
miteinander schon etliche handgreifliche Differenzen aus-
gefochten. Ein ausgeschlagener Zahn bei „Sämu" und eine
weggerissene Kralle bei „Nikiaus" sind für den Hitzegrad
einer solchen Mensur gut sichtbare Merkmale. - Für längere
Zeit tun sie einander nichts mehr zuleide. Wie gewohnt
brachte das Frühlingserwachen die Trennung. Sie wurden
zum so und so vielten Male wieder verheiratet. Das Paar
,,Cämu" spaziert nun am Vormittag, der sanfte „Niklaus"
nachher. Es geht nicht anders. Ein gemeinsamer „Vereins-
Ausflug" würde in einem entsetzlichen, mörderischen Zwei-
kämpf enden, denn die männlichen Bären sollen verrückt
eifersüchtig sein. Bei den Menschen ist es bekanntlich um-
gekehrt!

Mein Erzähler und ich waren ob diesen erbaulichen und
interessanten Gesprächen mittlerweile auch zu den andern
Abteilungen gekommen. Die Chronik wurde von Anfang
an wieder aufgerollt. Ich wurde gründlich informiert über
den Charakter, die Eltern, Eroßeltern und Ururgroßeltern.
die hervorstechenden Merkmale, Tugenden und Untugenden
von Vater- und Mutterseite her. Ich pernahm, warum die
Bärin „Käthi" das letzte Mal die Jungen aufgefressen
habe, daß sie beim nächsten gleichen Delikt das Testament
machen könne,- ich erfuhr, wann und warum das „Gritli"
den Durchfall hatte und wie dieser vertrieben wurde: zu
welcher Morgenstunde die „Ursula" probiert habe, dem
Wärter durch die Gitter' hindurch „eins zu putzen", sie

habe halt diesen hinterlistigen Charakter von ihrer Mutter,
der „Berna" geerbt, diese wiederum habe eine Mutter ge-
habt, deren Vorfahren in den Karpathen wohnten, und
einst an der Kette der Falltüre aus dem Graben geklettert
sei zum angstvollen Entsetzen des Publikums, doch sei sie

auf den Ruf des Wärters diesem folgsam wieder in den
Stall nachgezottelt, und so weiter — und so weiter —Die literarische Verwertung des langen Gespräches ergäbe
ein ganzes Buch! Wir müssen es aber kürzer machen.

Die schönsten Genüsse erwarten uns beim rückwärtigen
Graben, der sogenannten „Kinderstube". Dort tummeln sich

die fünf jungen Kerle, die letztes Jahr an Ostern zum
erstenmal an die Oeffentlichkeit traten. Genau genommen
sind es zwei „Knaben" und drei „Mädchen", mit den
Allüren und jugendlichen Torheiten schlingelhafter Buben.
Mein Gewährsmann wußte auch schon ihre Namen, aber
ich habe sie weiß Gott schon wieder vergessen. Nur der
„Joggi" ist mir im Gedächtnis haften geblieben.

Bei diesem Nachwuchs sind diverse „Sünden der Väter"
ichon ziemlich wahrnehmbar. Als Nachkommen der gründ-
verschiedenen „Nikiaus" und „Sami" herrscht hier mitunter
ein böser Zank und lautes Hallo. Das Motiv heißt: Futter-
Neid! Etwas anderes kommt nicht in Frage, denn es gibt
im Bärengraben leine Stellen, Aemter und Pöstchen zu
ergattern. Und für Eifersucht und Liebesschmerz sind die
Fünf noch viel zu jung. Ihr Instinkt für Schleckereien
und Delikatessen ist erstaunlich gut entwickelt. Beim Brot
haben sie mit vielen Menschen gemeinsam, ihm nicht apartig
viel darnach zu fragen. Für einen Büschel Rübli kommen
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sie schon eher in „Schwung", besonders an regnerischen und
daher beutearmen Tagen. Beim Zucker, ungerecht verteilt,
fangen sie an zu knurren: das große Interesse für Bis-
cuits, Orangen und besonders Feigen wird mit regelrechter
wüster Zankerei und Vrüllerei kundgetan. Den Siedepunkt
des Egoismus rufen natürlich Käse, Milch und honighaltige
Leckereien hervor. Wer einen „rassigen" Kampf provozieren
will, braucht also nur von letztgenannten Dingen in die
Kinderstube zu werfen, möglichst parteiisch — schwups durch-
zittert markerschütterndes Gebrüll das sonst friedliche Quar-
tier, der „Spitzer" im Haus nebenan fängt auch an zu
bellen wie wild, was die zornbebende Kampfeslust im Gra-
ben bis zur Gluthitze entfacht. In solchen Momenten er-
scheint dann gewöhnlich der Wärter und verkündet,-daß
man keinen Käse füttern solle. Mißbilligend schüttelt er
sein Haupt darüber, daß es immer noch Leute gibt, die
trotz der gemeinderätlichen Verordnung: „Es ist verboten,
die Tiere zu reizen" n. ihren hellen Spaß an dieser Sache
haben können. Kommt er dann in höchsteigener Person
in die Abteilung, um die Papierfetzen, die Resten und den
Unrat fortzuwischen, dann entweichen die Bärlein flink wie
der Teufel auf ihre Tanne, die von allen noch am besten
erhalten ist. Dieses ungefährliche Verhältnis wird noch ein

Jahr andauern. Aber dann sind die Tiere in einem Alter,
wo sich die gefährliche Bestie zu entwickeln beginnt und ihr
vertrauter Freund es ratsamer findet, die Gesellschaft vor-
her sicher einzusperren. Besser ist besser! Der Prankenhieb
der „Berna", die vor zehn Jahren in Aarau im Festzug
des eidgenössischen Schützenfestes mitwanderte, ist noch in
deutlicher und schmerzlicher Erinnerung!

So haben mein gutinformierter Freund und ich einen

ganzen Nachmittag am Värengraben verplaudert. Man
wird vielleicht einwenden, es sei schade für die vertrödelt«
Zeit. Gemach! Wer seine heißeste Freundschaft der stuin-
men Kreatur schenkt, beweist damit, daß er nie einsam ist.
Darin liegt eine tiefe Philosophie, geboren aus der bit-
tern Erkenntnis: „Seit ich die Menschen kennen lernte, liebe
ich die Tiere."

kìinààau.
lapsus über (ÜUirln.

Möglicherweise wird man später einmal sagen, die ja-
panische Kühnheit gegenüber China sei das beste Barometer
für die gesteigerte Verwicklungsgefahr in Europa gewesen,
und jeder Schritt nach vorwärts, den die Militaristen von
Tokio getan, sei parallel mit einer ähnlichen Bewegung in
Europa gekommen.

Was in unsern Betrachtungen über Japans Pläne
öfters angenommen wurde, bewahrheitet sich: Nicht Ruß-
land ist das nächste Ziel, sondern die Unschäd-
lich machung des großen gelben Bruders. Die
Gefahr eines Zweifrontenkrieges gegen die Soviets und
U. S. A. steht wohl am politischen Himmel, jedoch in weiterer
Ferne als gewöhnlich behauptet wird. Die Berechnungen der

Japaner sind sehr einfach und sehr richtig: Weder die Soviets
noch Roosevelt sind willens, anzugreifen: sie können nicht oder
wollen nicht. Sie würden sich nur in der Verteidi-
g un g schlagen, werden also nicht um Chinas willen Men-
schen und Material wagen. Ist aber China einmal zu Japan
„übergegangen", braucht auch Japan keinen Krieg mehr,
oder wenn es ihn braucht, hat es ihn kaum zu fürchten: so-

fern es ihm gelingen sollte, dieses Menschen- und Material-
reservoir für sich zu organisieren, wehe der ganzen Welt!

Es war vor Monaten die Rede davon, daß in Nord-
china ein japanischer Parteigänger die Ober-
Hand gewinnen könnte: heute weiß man, daß bereits ein
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foldjer eriftiert. (£r Reifet Suang gl u. Seines Titels ift er
„Stäftbenl ber Politiken Kommiffion oon Sorbdjina", fifet
in geling, übt feinen mafjgebettben ©influfj in ben Srooin3en
nahe ber groben Stauer aus, wirb oon ben Japanern als
,,93efürroorter einer politifdjen Stabilifierung" im Seidje ber
Stitte unb als „Führer bes äufjerften Kampfes gegen ben
Kommunismus" ausgegeben unb ben anbern Parteien als
Siebter angepriefett. Die anbern Parteien Üben gtoar in ber
mafjgeblidjen Regierung oon Santing, Deranlaffen
oon 3ei± 3U Keit einen Sroteft im Sölterbunb gegen neue
japanifdje Ucbergriffe, finb aber unterhöhlt. Sont ,,d)ine=
fifdjett Sapoleon" 3- B., oon Dfdjiang Kai S (bed.
fagen bie Japaner, man roiffe nidjt, auf weldje Seite er
neige, ob auf bie japanifebe ober ameritanifd)=europäifcbe.
©benfowertig tueif) bie 2BeIt über bie 3Iusbebnung oon
„S o o i e t cb i n a", obgleich bin unb toieber Sacbridyten über
Segieruttgsfiege in ben SBefien gelangen.

Das Programm ber Sapaner liegt ïlar 3utage. © b i n a

foil ge3toungett werben, ben ©ifenbabnoer»
febr mit bent Stianbfdjtuo auf3unebmen. Da San»
fing bies ablehnen roirb, gebt febr wabrfdjeinlidj unter Stiff*
aebtung ber Kentralregiewng Huang $u einen „prooiforifcben
Bertrag" mit bem neuen Kaifertum ein, unb ber erfte
Schritt 3ur Höfling bes Sorbens unb 3um Uebertritt ift ge=

tan. Der feiner Hilfsquellen beraubte Süben aber roirb
fdjliefjlidj, oon ben Kommuniften bebrängt, nichts anberes
mehr fönnen, als bie Hilfe Sapans an3urufen.

' 3it ber oorlebten SBodfe nun ift Sapan aus feiner
Seferoe herausgetreten, ©s tourbe ber 2ße Up reffe
eine ©rflärung übergeben, roeldje nicht weniger
als 3 a p a n s 31 tt f p r u d) auf bie ©arantierung
bes S rieb en s in ©bina, auf bie giibrung feiner
3IufjenpoIitiï unb auf bie alleinige Befähigung, bie ©bina
notroenbigen Kiele 311 ïennen, herausläuft.

Der 3® ib er ball bief er ©rflärung in ©ttg»
lanb unb 3tmeri!a, foroie in St0sïau roexr 3iem=

lid) ftart, aber niemanb roirb ernftbaft gegen Hapan auf»
treten; ber Sölterbunb aber ift nod) lahmer als im lebten
Sabre. Stan fragt fid), ob bie iapanifdje Srotlamation
einen Kwed oerfolge, ober ob bie 31mtsftelle, bie ben Härm
oerurfadjte, ohne befonbere 3Ibfidyt banbelte. 3tuf alle gfälle
taint fid) Sapan einmal mehr baoott über3eugen, baf? es
bei S3 abrang genügettber Borfidjt faft oöllig freie Sahn
in ©bina babe.

Freie Bahn derl?Aufrüstung.
«5k O

Stil ber lebten f r a n 3 ö f i f d> en 3t tt t to 0 r t auf
bie en g Ii f eben Sß 0 r f dj I ä g e finb bie Hoffnungen ber
3tbrüftungsfreunbe beinahe auf SuII gefüllten. gfrantreid)
bat febr beutlidj ertlärt, baf) es ohne Sicberbeitsgarantien
nicht itt ber Hage fei, fid) irgenbroeldje Befdjräntungen in
feiner 33 eroäffnung aufsuerlegen, umfomebr als Deutfd)Ianb
unter Sredjung bes Scrfailleroertrages rüfte; 33etonuttg bes

fratt3öfifcben grriebenswillens folgt felbftuerftänblidj; ebenfo
ber Hinweis, man werbe in ©enf weiter oerbanbeln. Damit
ift formell oermieben, was man oermeiben follte: Die Spren»
gttttg ber Konferens; materiell aber ift alles 3erftört, toas
oon biefer Konferen3 etwa nod) erhofft werben tonnte.

Ob bie Herren in ©enf nun überhaupt ttodj 3ufammen=
treten werben? 3tm 30. 3tpril erwartete man bas 33ureau,
aber Henberfon ocrfdjiebt wohlweislich ben Kufammentritt;
3eit gewonnen, altes gewonnen! Die Keit aber arbeitet bies»
mal für bie beutfdje Bewaffnung; ber ©ewinnenbe ift Stars;
ber boffenbe gfriebensengel läfjt mehr unb mehr bie glügel
hängen. SS03U nodjmals in ©enf 3ufantmentreten unb
fdjwafcen? Beffer wäre, bie Bolter erführen, bab es eine

3Ibrüftung nidjt geben wirb; oielleidjt oermöd)te bie ©röf)e
ber ©efaljr fie auf3ufd)rcden, fo bab fie noch im lebten
Stoment umtebren.

3Iber nicht einmal bas ©ingeftänbnis biefes oölligen
griastos wollen bie ^Regierungen ben Sölfern madjen; Stuf»
folini unb Stacbonalb fpinnen neue grüben, um bie

formel für bie gemeinfame 3Iufrüftung, „3tbrüftung" ge=

nannt, ben gfran3ofen 3um Drob 3u finben. Stan wirb alfo
normals neue Sorfdjläge boren, neue Kahlen, neue Sro»
Portionen, unb wer weib, bas grobe Blenbungsinftrument
wirb both noch montiert. Die aufgerüftete 3Ibrüftung!

©s lohnt fid), an biefem £d)Iubpuntt ber Hoffnungen
311 überlegen, warum wir ba'bin getommen finb. gcrant»
rcidj rüftete n i dj t ab, weil es ben italienifcben
8f a s c i s m u s einerfeits, einen wad) fen ben beut»
f d) e n Sa t i 0 n a I i. s m u s anberfeits feimen unb
grob werben fab- ©s brach bamit bas im Ber»
fiailleroertrag gegebene 3tbrüftungsoerfpre»
(ben unb bot ben ©egnern ieben Sorwanb, fid) 311 be»

waffnen. Heute brechen bie D e u t f d) e n ben glei»
djen Bertrag attio, fo wie ihn grrantreid) paffio ge»

brodjen. 3Bir finb fo weit; ber Bertrag ift tot; nur nod)
als Kriegsgrunb wirb er braudjbar fein; bie ©egner rüften
ohne Hemmung. Diefe Datfadje fann niemanb mehr leugnen.

Dabei aber beftebt bas Saraboron, bab erft mit ber

riefenbaft gewadjfenen Drohung eines neuen Krieges, erft
mit bem Bertragsbrud) bes Dritten Seidjes eine feftere
Bafis für tatfädjlidje Siiftungsbefdjräntungen gegeben ift;
jebt erft werben bie Städjte, welche ben gfrieben für fid)
wünfdjen, ge3wungen fein, g-rantreidjs ©remen 311 garan»
tieren, unb erft jetyt, wenn wirtlich ©nglanb, oielleidjt auch

lt. S. 31. (unb — Sublanb famt Solen?) biefe ©arantie
übernehmen follten, würbe gwantreidj in ber Hage fein,
Berlin eine proportionale Herabfdjraubung ber Beftänbe
unb SBaffen auf .©egenfeitigteit oor3ufd)Iagen. îlnb bamit
wäre bie Brefdje in bie allfeitige Süftungsfteigerung ge»

fdjlagen, unb bie rüdläufige Bewegung tonnte beginnen.
3tber felbftoerftänblidj gehört 3itr Bereitfdjaft ber ©ng»

länber unb 31meritaner, grriebensgaranten à tout prix 3U

werben, ein Kurswedjfel in Honbon (fiabourregierung), wadj»
fenbes ameritanifdjes Hntereffe am aufblübenben neuen S3elt»
battbel unb bie Stöglidjteit, ben triegstreibenben Kräften
ben Kaffenfdjlüffel aus ben Hänben 3U reiben. Dafe man
in Sew Sort bant 3 0 h n f 0 n » © e f e b beute we*
ber ben 5 r a n 3 0 f e tt, nodj. ben Deutfcben pumpt,
bab man fogar anfängt, 2Bcd>feI biefer Hänber 3urüd3uweifen,
ift unter llntftänben wichtiger als ein 3Ibrüftungsbefd)Iub.

Brandherde.

3n 9S ab rib berrfdjt ©eneralftreit, aus»
gelöft burd) einen Streit bes Berfebrsperfonals, bas gegen
eine fasciftifdje Hugenboerfammlung im ©scurial proteftierte;
wie lange er bauert, welche Kreife er mitreibt, wirb man
feben.. Die Dinge treiben langfam 3ur ©ntfdjeibung; feit
bie Seattion politifd) Boben gewonnen, werben überall bie

fiobntarifc ber erften SeooIutions3eit fabotiert, bie 3Irbeiter
geraten in fiebernbe ©rregung, fosialiftifdie unb anard)iftifd)C
Heiter oerntögen fie nidjt mehr 3U sügeln. Der ©egner aber
wartet auf ben Sîoment, uni à la DoIIfub Sdjlub 3U ma»

eben mit bem „roten £put" unb ben täglichen Bomben.

3n Sumänicn finb militärifdje unb 3ioiIiftifdje Ber»

fd)wörer gegen König ©arol 3U lOjäbriger Haft oertnurrt
toorben. ©s fdjwebt aber ein Sätfel über biefer Berfdjwö*
rung, ba ihr Haupt Srecup als greunb Karols galt.

3n ©riethenlanb fpriebt man oon ber Sülitär»
biîtatur. H tt i g a bemonftrieren bie oerbotenen Sas»

eiften unb laffen fidj 3u Hunberten oerbaften: Sropaganba
ber Dat! 3n Kopenhagen fdjlagen fidj Statrofen mit
ber Solüei herum — ihnen ift Dänemart nid)t rot genug —
ober bas Sot nicht tauglidj. Sogar bie ruljigften Kentren
finb — Branbberbe!

270 VIL KLHbiLH K/GLttL à 17

solcher existiert. Er heißt Huang F u. Seines Titels ist er
„Präsident der politischen Kommission von Nordchina", sitzt
in Peking, übt seinen maßgebenden Einfluß in den Provinzen
nahe der großen Mauer aus, wird von den Japanern als
„Befürworter einer politischen Stabilisierung" im Reiche der
Mitte und als „Führer des äußersten Kampfes gegen den
Kommunismus" ausgegeben und den andern Parteien als
Retter angepriesen. Die andern Parteien sitzen zwar in der
maßgeblichen Regierung von Nanking, veranlassen
von Zeit zu Zeit einen Protest im Völkerbund gegen neue
japanische Uebergriffe, sind aber unterhöhlt. Vom ,,chine-
sischen Napoleon" z. B„ von Tschiang Kai Scheck,
sagen die Japaner, man wisse nicht, auf welche Seite er
neige, ob auf die japanische oder amerikanisch-europäische.
Ebensowenig weiß die Welt über die Ausdehnung von
„S o v i e t ch i n a", obgleich hin und wieder Nachrichten über
Negierungssiege in den Westen gelangen.

- Das Programm der Japaner liegt klar zutage. China
soll gezwungen werden, den Eisenbahnver-
kehr mit dem Mandschkuo aufzunehmen. Da Nan-
king dies ablehnen wird, geht sehr wahrscheinlich unter Miß-
achtung der Zentralregierung Huang Fu einen „provisorischen
Vertrag" mit dem neuen Kaisertum ein, und der erste

Schritt zur Lösung des Nordens und zum Uebertritt ist ge-
tan. Der seiner Hilfsquellen beraubte Süden aber wird
schließlich, von den Kommunisten bedrängt, nichts anderes
mehr können, als die Hilfe Japans anzurufen.

In der vorletzten Woche nun ist Japan aus seiner
Reserve herausgetreten. Es wurde der Weltpresse
eine Erklärung übergeben, welche nicht weniger
als Japans Anspruch auf die Gar an tier un g
des Friedens in China, auf die Führung seiner
Außenpolitik und auf die alleinige Befähigung, die China
notwendigen Ziele zu kennen, herausläuft.

Der Widerhall dieser Erklärung in Eng-
land und Amerika, sowie in Moskau war ziem-
lich stark, aber niemand wird ernsthaft gegen Japan auf-
treten; der Völkerbund aber ist noch lahmer als im letzten
Jahre. Man fragt sich, ob die japanische Proklamation
einen Zweck verfolge, oder ob die Amtsstelle, die den Lärm
verursachte, ohne besondere Absicht handelte. Auf alle Fälle
kann sich Japan einmal mehr davon überzeugen, daß es
bei Wahrung genügender Vorsicht fast völlig freie Bahn
in China habe.

I r«?rs IKrlrrr âer^àtriistniiA.
Mit der letzten französischen Antwort auf

die englischen Vorschläge sind die Hoffnungen der
Abrüstungsfreunde beinahe auf Null gesunken. Frankreich
bat sehr deutlich erklärt, daß es ohne Sicherheitsgarantien
nicht in der Lage sei, sich irgendwelche Beschränkungen in
seiner Bewaffnung aufzuerlegen, umsomehr als Deutschland
unter Brechung des Versaillervertrages rüste; Betonung des
französischen Friedenswillens folgt selbstverständlich; ebenso
der Hinweis, man werde in Genf weiter verhandeln. Damit
ist formell vermieden, was man vermeiden sollte: Die Spren-
gung der Konferenz; materiell aber ist alles zerstört, was
von dieser Konferenz etwa noch erhofft werden könnte.

Ob die Herren in Genf nun überhaupt noch zusammen-
treten werden? Am 3V. April erwartete man das Bureau,
aber Henderson verschiebt wohlweislich den Zusammentritt;
Zeit gewonnen, alles gewonnen! Die Zeit aber arbeitet dies-
mal für die deutsche Bewaffnung; der Gewinnende ist Mars;
der hoffende Friedensengel läßt mehr und mehr die Flügel
hängen. Wozu nochmals in Genf zusammentreten und
schwatzen? Besser wäre, die Völker erführen, daß es eine

Abrüstung nicht geben wird; vielleicht vermöchte die Größe
der Gefahr sie aufzuschrecken, so daß sie noch im letzten
Moment umkehren.

Aber nicht einmal das Eingeständnis dieses völligen
Fiaskos wollen die Regierungen den Völkern machen; Mus-
solini und Miacdonald spinnen neue Fäden, um die
Formel für die gemeinsame Aufrüstung, „Abrüstung" ge-
nannt, den Franzosen zum Trotz zu finden. Man wird also
nochmals neue Vorschläge hören, neue Zahlen, neue Pro-
Portionen, und wer weiß, das große Blendungsinstrument
wird doch noch montiert. Die aufgerüstete Abrüstung!

Es lohnt sich, an diesem Schlußpunkt der Hoffnungen
zu überlegen, warum wir dahin gekommen sind. Frank-
reich rüstete nicht ab, weil es den italienischen
Fascismus einerseits, einen wachsenden deut-
scheu Nationalismus anderseits keimen und
groß werden sah. Es brach damit das im Ver-
saillervertrag gegebene Abrüstungsverspre-
chen und bot den Gegnern jeden Vorwand, sich zu be-

waffnen. Heute brechen die Deutschen den glei-
chen Vertrag aktiv, so wie ihn Frankreich passiv ge-
brachen. Wir sind so weit; der Vertrag ist tot; nur noch
als Kriegsgrund wird er brauchbar sein; die Gegner rüsten
ohne Hemmung. Diese Tatsache kann niemand mehr leugnen.

Dabei aber besteht das Paradoxon, daß erst mit der
riesenhaft gewachsenen Drohung eines neuen Krieges, erst

mit dem Vertragsbruch des Dritten Reiches eine festere
Basis für tatsächliche Rüstungsbeschränkungen gegeben ist;
jetzt erst werden die Mächte, welche den Frieden für sich

wünschen, gezwungen sein, Frankreichs Grenzen zu garan-
tieren, und erst jetzt, wenn wirklich England, vielleicht auch
U. S. A. (und — Rußland samt Polen?) diese Garantie
übernehmen sollten, würde Frankreich in der Lage sein,

Berlin eine proportionale Herabschraubung der Bestände
und Waffen auf Gegenseitigkeit vorzuschlagen. Und damit
wäre die Bresche in die allseitige Nüstungssteigerung ge-
schlagen, und die rückläufige Bewegung könnte beginnen.

Aber selbstverständlich gehört zur Bereitschaft der Eng-
länder und Amerikaner, Friedensgaranten à tout prix zu
werden, ein Kurswechsel in London (Labourregierung), wach-
sendes amerikanisches Interesse am aufblühenden neuen Welt-
Handel und die Möglichkeit, den kriegstreibenden Kräften
den Kassenschlüssel aus den Händen zu reißen. Daß man
in New Bork dank Johnson-Gesetz heute we-
der den Franzosen, noch den Deutschen pumpt,
daß man sogar anfängt. Wechsel dieser Länder zurückzuweisen,
ist unter Umständen wichtiger als ein Abrüstungsbeschluß.

Lranàerâe.

In Madrid herrscht Generalstreik, aus-
gelöst durch einen Streik des Verkehrspersonals, das gegen
eine fascistische Jugendversammlung im Escurial protestierte;
wie lange er dauert, welche Kreise er mitreißt, wird man
sehen. Die Dinge treiben langsam zur Entscheidung; seit

die Reaktion politisch Boden gewonnen, werden überall die

Lohntarife der ersten Revolutionszeit sabotiert, die Arbeiter
geraten in fiebernde Erregung, sozialistische und anarchistische
Leiter vermögen sie nicht mehr zu zügeln. Der Gegner aber
wartet auf den Moment, um à la Dollfuß Schluß zu ma-
chen mit dem „roten Spuk" und den täglichen Bomben.

In Rumänien sind militärische und zivilistische Ver-
schwörer gegen König Carol zu Ivjähriger Haft oerknurrt
worden. Es schwebt aber ein Rätsel über dieser Verschwö-

rung, da ihr Haupt Precup als Freund Carols galt.

In Griechenland spricht man von der Militär-
diktatur. In Riga demonstrieren die verbotenen Fas-
cisten und lassen sich zu Hunderten verhaften; Propaganda
der Tat! In Kopenhagen schlagen sich Matrosen mit
der Polizei herum — ihnen ist Dänemark nicht rot genug —
oder das Rot nicht tauglich. Sogar die ruhigsten Zentren
sind — Brandherde!
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